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E. Werner: Märzministerien 1848/49

âDie Revolution von 1848/49 gilt als eines der am
besten erforschten Felder der deutschen Geschichte des
19. Jahrhunderts.â So erÃ¶ffnet Eva Maria Werner das
Vorwort ihrer Dissertation, die im Rahmen des Interna-
tionalen Graduiertenkollegs âPolitische Kommunikation
von der Antike bis ins 20. Jahrhundertâ entstand und an
den UniversitÃ¤ten Innsbruck und Trient angenommen
wurde. In der Tat ist die Forschungsliteratur Ã¼ber das
Thema â1848â nahezu unÃ¼bersehbar angewachsen und
umso erstaunlicher ist es, dass es in der Revolutionsfor-
schung immer noch beachtliche weiÃe Flecken gibt. So
fehlte bislang eine detaillierte und vergleichende Unter-
suchung der so genannten âMÃ¤rzministerienâ, also je-
ner Regierungen, die im MÃ¤rz 1848 (und danach!) un-
ter dem Druck der revolutionÃ¤ren Bewegung in vielen
deutschen Staaten eingesetzt wurden. Diese LÃ¼cke hat
nun Eva Maria Werner mit einer aufschlussreichen Stu-
die geschlossen, die allerdings an einer begrifflichen und
methodischen UnschÃ¤rfe leidet â dazu unten mehr.

Das Buch gliedert sich in drei groÃe Abschnitte:
Im ersten Teil geht es um âDie Konstituierung der
MÃ¤rzministerien in den Staaten des Deutschen Bun-

desâ; den zweiten Teil bildet eine âKollektivbiographieâ
der MÃ¤rzminister; im dritten Teil rekonstruiert Frau
Werner das âRegieren in der Revolutionszeitâ, indem
sie das Agieren der MÃ¤rzministerien in einem Klein-
staat (Lippe-Detmold), zwei Mittelstaaten (Hannover,
WÃ¼rttemberg) und einer GroÃmacht (Ãsterreich) mit-
einander vergleicht. Zahlreiche Graphiken, Tabellen und
Ãbersichten, darunter ein besonders wertvolles âAlpha-
betisches Verzeichnis der MÃ¤rzministerâ mit Lebens-
daten, Regierungszeiten und Ressorts (S. 289â298), ein
umfassendes Literaturverzeichnis sowie Orts- und Per-
sonenregister runden den ansprechend gestalteten Band
ab.

In der Einleitung rÃ¤umt Eva Maria Werner mit
einigen verbreiteten Vorannahmen auf: Der Begriff
MÃ¤rzministerium bedeutet (und bedeutete auch 1848)
weder, dass die gesamte Regierung erneuert wurde, noch
bestanden die MÃ¤rzministerien durchgehend aus libe-
ralen Oppositionellen. âEntscheidend fÃ¼r die Klassi-
fizierung als MÃ¤rzministerium war vielmehr die Tat-
sache, dass die Umbildung einer Regierung durch den
Druck der Ãffentlichkeit zustande kamâ (S. 14). Pro-
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blematisch ist indessen das dritte Kriterium Werners,
nÃ¤mlich dass MÃ¤rzministerien nicht im MÃ¤rz 1848
entstehen mussten, sondern dass mit diesem Begriff al-
le âRevolutionsregierungenâ (S. 15f.) von 1848/49 zu
bezeichnen seien. Diese Ausdehnung des Begriffs er-
scheint wenig glÃ¼cklich, denn damit wird der Termi-
nus âMÃ¤rzregierungâ von dem spezifischen Kontext der
Situation vom MÃ¤rz 1848 abgelÃ¶st und in Anspruch
genommen fÃ¼r ganz andere Konstellationen etwa im
Sommer und Herbst 1848. Wenn man aber, wie Werner
das tut, alle Revolutionsregierungen untersucht, dann
scheint deren Subsumierung unter den populÃ¤ren Be-
griff âMÃ¤rzministerienâ eher dem BemÃ¼hen um ei-
nen griffigen Titel geschuldet als methodisch nahe lie-
gend und inhaltlich gerechtfertigt. Kann man die Regie-
rung, die am 20. Oktober 1848 in Anhalt-Bernburg nach
einer heftigen Konfrontation zwischen der alten herzog-
lichen Regierung und dem Landtag ihre Arbeit aufnahm
(S. 34f.), sinnvollerweise als MÃ¤rzministerium bezeich-
nen?

Dass die Bezeichnung MÃ¤rzministerien fÃ¼r al-
le Regierungen der Revolution im Grunde unbrauchbar
ist, wird deutlich, wenn im ersten Teil die Bildung der
neuen Regierungen in den einzelnen deutschen Staa-
ten geschildert wird. Hier gab es eine groÃe Vielfalt,
der Werner durch die Bildung von sechs Kategorien ge-
recht zu werden versucht: 1. Staaten mit dauerhaften
MÃ¤rzministerien unter Beteiligung vormÃ¤rzlicher Mi-
nister (dazu zÃ¤hlt Baden, in dem seit dem 7. MÃ¤rz
das erste MÃ¤rzministerium in Deutschland entstand
[S. 23ff.], ebenso wie Anhalt-Bernburg, das sich im Ok-
tober 1848 das âdefinitiv letzte MÃ¤rzministeriumâ [S.
34] gab); 2. Staaten mit gÃ¤nzlich neuen und dauerhaf-
ten MÃ¤rzministerien (auffÃ¤lligerweise nur Kleinstaa-
ten); 3. Staaten mit teil- und mehrfach erneuerte [sic]
MÃ¤rzministerien (darunter Ãsterreich und PreuÃen); 4.
Staaten mit mehrfach erneuerten MÃ¤rzministerien (ei-
nige Klein- und Mittelstaaten); 5. als âSonderlÃ¶sungâ
der Fall Mecklenburg-Schwerin, in dem im Septem-
ber/Oktober 1848 eine Verfassungskommission ohne
Exekutivgewalt gebildet wurde â damit war nach Wer-
ner die Bildung eines MÃ¤rzministeriums âvom Tischâ,
gleichwohl bezeichnet sie im folgenden Satz die âSchwe-
riner SonderlÃ¶sungâ unverstÃ¤ndlicherweise als âeine
Art Variante des PhÃ¤nomens ,MÃ¤rzministeriumââ (S.
92); 6. schlieÃlich die Staaten ohne MÃ¤rzministerium
â immerhin zehn der 36 Mitglieder des Deutschen Bun-
des, in denen es aus ganz unterschiedlichen GrÃ¼nden
Ã¼berhaupt nicht zur Bildung einer Revolutionsregie-
rung kam.

Dieser Ãberblick ist sehr nÃ¼tzlich, denn er verdeut-
licht, wie asynchron die revolutionÃ¤re Entwicklung in
den deutschen Einzelstaaten verlief, wie unterschiedlich
die Voraussetzungen jeweils waren, wie sehr die StÃ¤rke
und Durchsetzungskraft der revolutionÃ¤ren KrÃ¤fte di-
vergierten. Einmal mehr wird klar, wie sehr das Fehlen
eines politischen Zentrums mit einer nationsweiten Aus-
strahlung, wie es modellhaft in Frankreich mit Paris ge-
geben war, den Gang der Revolution in Deutschland be-
einflusste. Im Detail arbeitet Werner das im dritten Teil
ihres Buches sehr plastisch heraus, indem sie die Regie-
rungspraxis der revolutionÃ¤ren Regierungen in Lippe-
Detmold, Hannover, WÃ¼rttemberg und Ãsterreich ver-
gleicht. Auch hier treten groÃe Abweichungen zutage,
doch wendet sich Werner dagegen, fÃ¼r die verschiede-
nen deutschen Regionen von je eigenen Revolutionenmit
separaten Handlungshorizonten zu sprechen und postu-
liert stattdessen eine zumindest teilweise identische Re-
volutionserfahrung und ein gleichartiges Handeln, kurz:
einen â,typisch mÃ¤rzministerlichenâ Sachverhaltâ (S.
171). Um diese These zu verifizieren, arbeitet Werner
als allgemeine Strukturmerkmale der MÃ¤rzministerien
folgende Faktoren heraus: 1. Die MÃ¤rzminister waren
âMÃ¤nner des allgemeinen Vertrauensâ; 2. es ging den
MÃ¤rzministern in erster Linie um die Erhaltung von
âRuhe und Ordnungâ: Sie hatten die Aufgabe, die so ge-
nannten âMÃ¤rzerrungenschaftenâ gegen die Reaktion
zu sichern, trachteten aber andererseits danach, den re-
volutionÃ¤ren (= gewaltsamen) Umsturz der bestehen-
den Ordnung zu verhindern; 3. die MÃ¤rzminister han-
delten meist defensiv, zÃ¶gerlich und abwartend und
gerieten dadurch in eine Distanz sowohl zur revoluti-
onÃ¤ren Ãffentlichkeit als auch zu den auf eine vol-
le Parlamentarisierung drÃ¤ngenden Landtagen. Insge-
samt, so das Fazit, konnten die MÃ¤rzminister es nie-
mandemRechtmachen, sie standen âauf eine ganz eigene
Weise zwischen Revolution und Reaktionâ (S. 278).

Besonders instruktiv ist Werners Versuch einer Kol-
lektivbiographie der 133 âMÃ¤rzministerâ, bei der sie die
Herkunft, den sozialen Stand und sozioÃ¶konomischen
Status, ihre generationelle Zusammensetzung, ihre Aus-
bildung, ihre politischen Erfahrungsbereiche und ihre
Vernetzung in der liberalen Bewegung analysiert. Da-
bei wird deutlich, dass die MÃ¤rzminister kein Kollek-
tiv im Sinne einer Einheitlichkeit der genannten Varia-
blen bildeten, sondern eine gesellschaftlich, wirtschaft-
lich und kulturell sehr heterogene Gruppe waren. Das
kann nicht Ã¼berraschen, wenn alle Personen einbe-
zogen werden, die im Jahr 1848 zu irgendeiner Zeit in
einem deutschen Staat Mitglied einer revolutionÃ¤ren

2



H-Net Reviews

Regierung waren. Aber es gibt auch einige verbinden-
de Elemente: Eine groÃe Anzahl der neuen Minister
gehÃ¶rte einer vergleichsweise jÃ¼ngeren Generation
an (50 Prozent waren unter 50 Jahren alt); in hÃ¶herem
MaÃe als zuvor wurden die Ministerien aus Einheimi-
schen gebildet; viele Minister erscheinen nach Ausbil-
dung und Werdegang fÃ¼r ihr Amt âwenig qualifizier-
tâ; viele waren Ã¶ffentlich bekannt und hatten sich be-
reits vor 1848 in Parlamenten, Vereinen oder in der Pu-
blizistik politisch engagiert (S. 160ff.). Gleichwohl waren
die MÃ¤rzminister insgesamt keine âGegeneliteâ (S. 165)
zum monarchischen Obrigkeitsstaat.

Eva Maria Werner hat eine grÃ¼ndliche Untersu-
chung zu den Mitgliedern der revolutionÃ¤ren Regie-
rungen in Deutschland im Jahr 1848 vorgelegt. Sie infor-

miert Ã¼ber die Bildung neuer Ministerien in den Staa-
ten des Deutschen Bundes, die seit dem MÃ¤rz 1848 auf
Druck der revolutionÃ¤ren Ãffentlichkeit und der Par-
lamente erfolgte. Sie beschreibt das soziale und politi-
sche Profil der Minister der Revolutionszeit und sie zeigt
in einem Vergleich von vier Staaten, welche Erfahrun-
gen die neuen Minister in der praktischen Regierungsar-
beit machten und wie ihr Handlungsspielraum beschaf-
fen war. Nicht Ã¼berzeugend ist indessen der Ansatz,
die heterogene Gruppe und die sehr unterschiedlichen
VerhÃ¤ltnisse, die untersucht werden, mit dem Begriff
âMÃ¤rzministerienâ in eine konzeptionelle Einheit zu
bringen; die Formulierung aus dem Untertitel des Bu-
ches âRegierungen der Revolutionâ bezeichnet viel ex-
akter und zutreffender das, worum es geht.
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